
Die Gewinner Der  
TheaTerpreise 2009
Zum 20. mal wurden die Kölner TanZ- und TheaTerpreise in  

insgesamT sieben KaTegorien verliehen 

Bettina Muckenhaupt bekam den Kölner Darstellerpreis für ihre Rollen u.a. in „Romeo und  
Julia“ im Comedia Theater und „Vor dem Ruhestand“ im Theater Tiefrot.

Nagmeh Alaei, ausgezeichnet mit dem „puck 2009“, dem Nachwuchspreis für junge 
Schauspielerinnen und Schauspieler. Fotos: © MEYER Originals

Katharine Sehnert, ausgezeichnet mit dem Kölner Ehrentheaterpreis  
für ihr Lebenswerk.

DiE PREiSE FüR DiE ABgEBiLDETEN DAMEN SiND uNuMSTRiTTEN. DOCh BEi DER JähRLiChEN KöLNER ThEATERPREiS-
VERLEihuNg LiEgEN BEgEiSTERuNg, TRiuMPh uND SOLiDARiSChE MiT-FREuDE SOwiE TRAuER, ENTTäuSChuNg  
uND VERäRgERuNg OFT gANz NAh BEiEiNANDER. NEu wAREN DiESES JAhR EiNigE Buh-RuFE wähREND DER LAu-
DATiO zuM ThEATERPREiS FüR DiE gRuPPE „hOFMANN&LiNDhOLM“. DA MüSSEN VERäRgERuNg uND FRuST SChON 
ziEMLiCh gROSS gEwESEN SEiN, DASS JEMAND DERART DiE uNgESChRiEBENEN REgELN VON KOLLEgiALiTäT uND 
höFLiChKEiT VERLETzT. AKT STELLT DREi STANDPuNKTE VOR.



Thomas Wenzel (Regisseur beim 
Rose-Theegarten-Ensemble):

Im Übrigen fügt diese Juryentscheidung den vielen Frus-
trationen, die man in Köln im freien Theater als Machen-
der erlebt nur eine weitere hinzu. Ich bin des ewigen 
Wettbewerbs müde, der mir wie ein genaues Abbild der 
gesamten Gesellschaft erscheint: der Wettbewerb um die 
viel zu geringen Fördermittel – Gewinner sind die Meis-
ter der Antragslyrik, die Virtuosen der Zahlenjonglage 
und die Liebhaber des Antichambrierens – der Wettbe-
werb um den kölschen Oscar für arme Theater, der viel-
leicht mehr der Vermarktung der SK-Stiftung nützt als 
den freien Künstlern und schließlich dem einzigen Wett-
bewerb, der mir nützlich erscheint – dem um die Gunst 
des Publikums. 
Ich frage mich, ob Ihnen eigentlich aufgegangen ist, dass 
bei der Verleihung ihres Theaterpreises 2009 an „noch 
nicht. Desinformationsabend für inoffizielle Mitarbei-
ter“ von Hofmann&Lindholm gleich gegen eine ganze 
Reihe ihrer eigenen Vergabekriterien verstoßen wurde. 
Aus dem Spielplan des Schauspiel Köln geht mit keinem 
Wort hervor, dass es sich um ein Gastspiel handelt, auch 
von Koproduktion ist nicht die Rede. Laut mehreren Kri-
tiken handelt es sich bei den Darstellern nicht um pro-
fessionelle Schauspieler (wobei das keine Aussage zur 
Qualität der Aufführung ist). Und Hofmann&Lindholm 
haben ihren Arbeitsmittelpunkt sicher nicht in Köln.
Ich will hier nun nicht die Qualität der prämier-
ten Arbeit in Frage stellen, noch missgönne ich 
Hoffmann&Lindholm eine Auszeichnung – aber ich frage 
mich, wozu es ein Reglement gibt, an das sich dann of-
fensichtlich nicht gehalten wird.

Nach meiner Erinnerung wurde der Theaterpreis erfun-
den, um die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit auf die 
freie Szene zu lenken und zu unterstützen, eine Szene, 
die bekannterweise chronisch unterfinanziert ist und 
deren prämierte Mitglieder im Preisgeld doch ein Trost-
pflaster für zu geringe Förderung durch die Stadt se-
hen können. Ohne Details zu kennen, denke ich, dass 
Hoffmann&Lindholm das Preisgeld nicht zur Realisie-
rung ihres nächsten Theaterprojektes brauchen werden. 
Andere Gruppen sehr wohl.

Gerhardt Haag (Leiter des  
Theaters im Bauturm): 

Dass auch Koproduktionen freier Theater mit Stadt- oder 
Landestheatern für den Kölner Theaterpreis, der dezidiert 
für nicht-städtische Theater ausgeschrieben ist, prämiert 
werden, ist nicht neu und kein Skandalon. Jedes freie The-
ater in Köln (ob ohne oder mit eigenem Haus) ist aufgrund 
der katastrophalen finanziellen Mitfinanzierung durch die 
Stadt Köln gezwungen, den Gesamtbetrieb oder/und ein-
zelne Produktionen durch Akquise zusätzlicher Finanzie-
rungen aufrecht zu erhalten bzw. möglich zu machen. Wer 
der Meinung ist, dass Koproduktionen keine Produktionen 
der „freien Szene“ mehr sind weil womöglich ein ansehnli-
ches, bedarfsgerechtes Budget zur Verfügung steht, muss 
natürlich bei deren Nominierung für den Theaterpreis pro-
testieren, nicht wenn es „zu spät“ ist. Im übrigen ist die 
Frage auch deshalb relevant, weil es immer wichtiger wer-
den wird, Partner für seine Produktionen zu finden – ob 
Stadt-, Landes- oder andere Freie Theater. 
Auch ist meiner Meinung nach weder die Höhe des Produk-
tionsbudgets noch die Frage, was ein freies Ensemble mit 
dem Preisgeld anstellt relevant für die Frage, ob sie den 
Preis „verdient“ haben oder nicht. Denn für diese Frage 
gibt es eine Fachjury, die unabhängig und frei entscheidet.
Die Zur-Verfügung-Stellung der gesamten Schauspiel-Köln-
Infrastruktur bei „noch nicht“ ist allerdings keinesfalls zu 
unterschätzen. Davon träumt man doch! Solche Bedingun-
gen zu haben lässt die Frage nach den nicht vergleichba-
ren Arbeitsvoraussetzungen aufkommen – aber sind die 
Bedingungen in der Szene nicht sowieso sehr unterschied-
lich? Alleine die vier Nominierungen des 2. Halbjahres 
könnten von den Rahmenbedingungen kaum unterschied-
licher sein. Der eigentliche „Skandal“ der diesjährigen 
Theaterpreisverleihung liegt für mich woanders: dass das 
A.TONAL-Theater mit „Basquiat“, das in Kooperation mit 
der studiobühneköln und dem Bonner Ballsaal produziert 
wurde, von der Jury nicht einmal nominiert wurde, also 
von vornherein nicht als preiswürdig eingestuft wurde, ist 
für mich überhaupt nicht nachvollziehbar! 
Die ästhetische „Linie“, die dieses Jahr von der Jury „ge-
pflegt“ wurde, ist mir im Ganzen nicht wirklich verständ-
lich geworden. Darüber einen streitbaren Diskurs zu füh-
ren, z. B. hier in der akT, halte ich für sinnvoll.

Stellungnahme der  
SK Stiftung Kultur:

Bereits in der Jurysitzung war abgeklärt worden, dass 
die Entscheidung konform mit dem Reglement der SK 
Stiftung Kultur für die Vergabe der Kölner Tanz- und 
Theaterpreise ist. Hierzu sind folgende Punkte aufzu-
führen: „noch nicht“ ist eine Produktion der freien Sze-
ne, die am Schauspiel Köln realisiert wurde, indem 
Hofmann&Lindholm die logistischen, finanziellen und 
infrastrukturellen Ressourcen der Bühnen nutzen. Die 
Grenzen zwischen Eigen-, Ko- und Fremdproduktionen 
sind inzwischen genauso fließend wie die Durchlässig-
keit zwischen Stadttheater und freier Szene.

Ein vergleichbarer Fall ist die 2006 von Angie Hiesl 
in der Halle Kalk realisierte Performance „und Haar 
und Haar und Haar und“ (Angie Hiesl Produktion in 
Zusammenarbeit mit dem Schauspielhaus Köln), die 
für den Kölner Tanztheaterpreis 2006 nominiert war. 
Hofmann&Lindholm haben ihren Arbeitsmittelpunkt 
in Köln: Sie wohnen hier und haben ihr Produktions-
büro im Schokoladenmuseum, unterstützt von der Im-
hoff-Stiftung. Dass kritisiert wird, die Gruppe realisie-
re auch Produktionen außerhalb von Köln, kann nicht 
als Ausscheidungskriterium geltend gemacht werden. 
Andere freie Theater- und Tanzschaffende – darunter 
Preisträger wie movingtheatre.de oder Din A 13 tanz-
company – haben ebenfalls auswärtig produziert, was 
nie ein Hinderungsgrund war, mit ihren Kölner Pro-
duktionen für einen der Tanz- und Theaterpreise nomi-
niert zu werden.
Es standen nichtprofessionelle Schauspieler auf der Büh-
ne, das ist richtig. Nur: Genau dies ist das Konzept der 
Aufführung, weil nur so grundlegende Voraussetzungen 
des Theaters infrage gestellt werden können. Der Unter-
schied zu einer Laientheatergruppe sollte hier auf der 
Hand liegen.
Die Produktion „Noch nicht. Desinformationsabend für 
Informelle Mitarbeiter“ von Hofmann&Lindholm mag 
wegen der Einbindung in das Programm von Schau-
spiel ein „Grenzfall“ sein, dennoch sind wir davon über-
zeugt, dass die Entscheidung der unabhängigen Jury 
vertretbar ist.



Kölner TheaTerpreis:

„noch nichT“ von 
hofmann&LinDhoLm
was wird denn hier gespielt? schon beim einlass des pu-
blikums läuft ein Film in der schlosserei des schauspiel-
hauses, alltagsszenen aus der Kölner innenstadt. harm-
lose bilder, denkt man zuerst, aber dann fällt einem der 
untertitel des abends ein: „ein desinformationsabend 
für inoffizielle mitarbeiter“, und schon denkt man nicht 
mehr an sommerliche impressionen aus der stadt, son-
dern an Überwachungskameras. die Kölner Theaterma-
cher hofmann&lindholm sind ausgefuchste dialektiker 
und artisten im spiel mit der wahrnehmung. nichts ist 
so, wie es scheint, und wenn, dann glaubt es niemand. 
in der schlosserei sehen wir die fünf personen aus dem 
Film: drei männer und zwei Frauen unterschiedlichen 
alters. sie sind keine schauspieler, sondern laien, und 
haben zusammen mit dem autorenduo die geschichte 
geplant und durchgeführt. ihre fünf geschichten werden 
gegeneinander geschnitten, details werden erklärt, in-
tentionen ausgespart, das puzzle verrätselt, so dass der 
Zuschauer die simpelsten handlungen mit abenteuerli-
chen bedeutungen auflädt. „noch nicht“ kreist um das 
Thema sicherheit, das immer mehr raum greift im öffent-
lichen leben. der abend spielt ein raffiniertes spiel mit 
dem publikum. es wird auf distanz gehalten, verwirrt, 
zum Komplizen gemacht und wieder seinen eigenen, 
wirren spekulationen überantwortet. verunsicherung 
ist nicht nur das Thema, sondern auch das mittel. das 
Künstlerpaar hofmann&lindholm hat auf der bühne der 
schlosserei einen kleinen, aber nachhaltigen, intelligent-
unterhaltsamen, überraschenden und ironisch-aufklä-
rerischen Theaterabend realisiert.      uLRiKE gONDORF 
KEiNE TERMiNE iM JANuAR

Roland görschen und Lara Pietjou erzählen zwei der fünf geschichten, Foto: © Sandra Then

anD The winner is…
NATüRLiCh hABEN wiR iN AKT DiE STüCKE, DiE AM 7. DEzEMBER 2009 MiT DEN KöLNER TANz- uND ThEATERPREiSEN AuSgEzEiChNET wuRDEN, 
NACh ihRER PREMiERE REzENSiERT. hiER DiE FüNF KRiTiKEN NOCh EiNMAL iN gEKüRzTER FASSuNg. DER TANzThEATERPREiS wuRDE iN DiESEM 
JAhR üBRigENS gETEiLT: gLEiCh zwEi FREiE PRODuKTiONEN DuRFTEN SiCh FREuEN. 



Kölner TanZTheaTerpreis:

„Berühren – Zer­
reissen“ von BriTTa  
LieBerknechT
„berühren – Zerreissen“ – selten sagt der Titel eines 
Tanzabends dem publikum so präzise, was es zu er-
warten hat. in dieser performance der Choreografin 
britta lieberknecht ist das Ächzen des gedehnten stof-
fes, das leisere ritsch des T-shirt-stoffes und das et-
was lautere ratsch der Jeans, auch schon der gesam-
te soundtrack zum stück. erst mal heißt es berühren: 
mal anfassen, mal ziehen am T-shirt der Frau. eine 
bauchige Figur entsteht, die an eine schwangere erin-
nert. nur noch ein bisschen ziehen, und – ratsch – das 
T-shirt ist transformiert und kann in seinen resten als 
seil für ein pferdchenspiel herhalten. spielerisch und 
lustvoll, mit Kampfgeist, aber ohne irgendein motiv 
des altbekannten tanztheatralen geschlechterkampfs 
zu bedienen, unterziehen olaf reinicke und i-Fen lin 
ihre Kostüme einem harten materialtest. nichts hält 
der zupackenden Choreografie stand. die ratschgeräu-
sche von zerreißendem stoff bleiben einem lange über 
die vorstellung hinaus im ohr. in „berühren – Zerreis-
sen“ wird jede berührung, jeder Fetzen stoff eine me-
tapher für kleine machtkämpfe, für spieltrieb und für 
die Konkurrenz, ohne die eine lebendige (liebes-)be-
ziehung wohl nicht zu haben ist. schließlich löst sich 
i-Fen lin aus der umarmung und zwängt sich in die 
rote unterwäsche, die auf einem der stühle noch auf-
gezogen ist, ohne sie vom stuhl zu ziehen. so fast mit 
dem stuhl verwachsen, erkundet sie in einem langen 
solo ihre eingeschränkten bewegungsmöglichkeiten. 
dieses solo allein lohnt den besuch der vorstellung. 
was nicht heißen soll, dass die stunde davor nicht jede 
minute wert gewesen ist. berührt, nicht zerrissen ver-
lässt man das Theater.   ChRiSTiNA-MARiA PuRKERT
NäChSTER TERMiN: wAChSFABRiK, 16. MAi

i-Fen Lin als Stuhl-Frau-gestalt, © VKKBA/Foto: weimer



Kölner TanZTheaTerpreis:

„siTe specific / 
you are noT aLone  
anyway“ von  
movinGTheaTre.De
Trümmerfeld oder baustelle? das ist nicht ganz klar, als 
die Tänzer massimo gerardi und emanuele soavi zu be-
ginn zwischen rechteckigen blöcken lavieren. Freun-
de, Kollegen, Zufallsbekannte? aber eines wird schnell 
deutlich: die zwei haben die aufgabe, aus den blöcken 
am boden eine mauer zu bauen. ausgerechnet die ge-
meinsame arbeit wird sie trennen: Jeder bleibt auf sei-
ner seite allein. „site specific/ you are not alone anyway“ 
baut vor den augen des publikums eine Trennwand und 
trennt es gleich mit in zwei hälften. ein Teil bleibt mit ei-
nem Tänzer auf einer seite der mauer, hört wie er nur ei-
nige geräusche von der anderen seite. die andere hälfte 
sieht nur das gegenstück. Zur halbzeit gibt es einen sei-
tenwechsel für die Zuschauer – mit strenger grenzkon-
trolle. so ein einfacher Kunstgriff macht es für alle im 
saal erfahrbar, wie befremdlich es ist, im schatten einer 
unüberwindlichen mauer zu leben. „site specific“ ist ein 
Tanzstück über mauerbau und -fall. das stück wird nicht 
nur in Köln gezeigt, sondern auch im italienischen Civi-
dale. eine doppelte italienische perspektive auf das große 
deutsche Thema 2010 also. das tut der inszenierung gut: 
sie zeigt vieles, was von der Teilung berlins und deutsch-
lands betroffene menschen gefühlt und erlebt haben. das 
plötzliche Fehlen eines vertrauten gegenübers, die un-
terbrochene Kommunikation, enge, die physische erfah-
rung der räumlichen grenze, wut und sehnsucht nach 
dem Fall der mauer sowie die ratlosigkeit nach der ers-
ten Freude über ihr niederreißen. all das geht ohne pa-
thos, mit feinem humor.      ChRiSTiNA-MARiA PuRKERT
NäChSTER TERMiN: ALTE FEuERwAChE, 22. APRiL

wer eine Mauer baut, muss mit den Folgen leben. hinten: Emanuale Soavi; vorne: Massimo gerardi, Foto: schmidt/bildautor.de



Kölner Kinder- und  
JugendTheaTerpreis:

„wo Der pfeffer 
wächsT“ von Den 
monTeuren
Ja, wo wächst eigentlich der pfeffer? ganz weit weg. 
gitta roser zeigt es auf der landkarte. und dahin 
wünscht man meistens den, mit dem man sich so rich-
tig gestritten hat. im bürgerhaus stollwerck sind die 
pfefferkörner in einer box: „Jedes pfefferkorn ist ein 
streit“. und davon gibt es mehr als genug. der streit 

zu zweit, der streit zu dritt, der Familienstreit – wie 
man es macht, das ist ganz unterschiedlich. die vier 
darsteller der monteure hocken nebeneinander und 
blättern in einem buch, in dem viele verschiedene 
geschichten von streit gesammelt sind. vom sich-
ausgeschlossen-fühlen, vom pieksen, pusten, Treten, 
schubsen, vom geärgert-werden und auch selbst die 
anderen Ärgern. „wo der pfeffer wächst“ spielt mit 
dem streiten, mit sprache, aber auch mit selbst ge-
machten rhythmen und ausdrucksstarkem Tanz. wü-
tend in drei sekunden – diese mimik verstehen auch 
schon die kleinsten Zuschauer. es zuckt in den mund-
winkeln, man wippt vor und zurück, es wird eng in der 
brust, man schnaubt – und dann die explosion. der 

wütende Tanz von andrea lucas könnte diese gefühle 
nicht besser ausdrücken. wenn man sich streitet, dann 
ist man ein anderer.
andrea lucas hat mit dem Thema streit etwas auf-
gegriffen, das weder kleinen noch großen Zuschau-
ern fremd ist. und zeigt vor allem – es ist ganz nor-
mal. Zum schluss werfen die darsteller den pfeffer 
auf die Tanz- bzw. spielfläche, ziehen die schuhe aus 
und drehen sich zwischen den vielen schwarzen Kü-
gelchen auf dem boden. genau in die mitte kommt 
eine handvoll leuchtend roter pfeffer. wenn sie jetzt 
da sind, wo der pfeffer wächst, dann sind sie we-
nigstens nicht alleine dort.   hENRiETTE wESTPhAL 
SPiELTERMiNE wiEDER iM FEBRuAR uND MäRz 

Die monteure in Streitlaune, © VKKBA/Foto: weimer



KurT-haCKenberg-preis FÜr
poliTisChes TheaTer:

„Die konTrakTe Des 
kaufmanns“ von eL­
frie  De JeLinek in Der 
reGie von nicoLas 
sTemann
der abend hat ausgesprochen improvisatorischen Charak-
ter. vor beginn erklärt regisseur nicolas stemann, dass 
man sich darauf einstellen solle, eine „Textumsetzungsma-
schine“ bei der arbeit zu beobachten.
die privaten „Kleinanleger“ und die „greise“, die für die 
banker stehen, sind die parteien dieses stücks. in der 
schlussphase mobilisiert die autorin noch die „engel 
der gerechtigkeit“, um das geschehen zu kommentie-
ren. was da in wortreichen gesängen aufeinander trifft, 
ist das lamento der geprellten mit dem kalten Zynis-
mus der banker. die einen wollten nichts davon wissen, 
dass bei 15 prozent rendite nicht auch noch die absolute 
sicherheit ihrer anlage gewährleistet war; andere spre-
chen unverblümt aus, dass das geld nun endlich wie-
der für die richtige seite „arbeitet“. im mittleren drittel 
des fast vierstündigen abends nimmt die maßlosigkeit 
der Jelinek quälende Züge an. so muss es wohl sein bei 
dieser autorin, und nicolas stemann verschärft den fol-
ternden stillstand noch durch ewig auf der stelle treten-
de musikalische nummern. aber dann zieht der abend 
noch einmal stark an: Zu den variationsreich erdachten 
und vom ensemble virtuos umgesetzten sprechchören, 
die vom Flüstern zum brüllen, vom ausgeklügelten rä-
derwerk schneller wechselrede zu blockhafter wucht 
wechseln, treten suggestive bilder; vom slapstick bis 
zum oratorium reicht das spektrum theatralischer mit-
tel. nicolas stemann und sein regieteam sowie das en-
semble, zu dem maria schrader, patrycia Ziolkowska 
und sebastian rudolph gehören, werden am ende des 
langen abends begeistert gefeiert.      uLRiKE gONDORF 
TERMiNE VORAuSSiChTLiCh wiEDER ANFANg MAi

Patrycia ziolkowska gefangen im zynismus der Banker, Foto: © David Baltzer




